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ZUM GELEIT

Reinhard Paulzen hat unsere katholische Gemeinde in Heerbrugg während rund 15 Jahren begleitet und viele damalige Gottesdienstbesucher erinnern sich gerne an seine Predigten. Es hat sich gelohnt, ihm zuzuhören. Seine Gedanken und Worte der Hoffnung und Zuversicht wirkten weiter und begleiteten einen während der anschließenden Woche. Reinhard Paulzen nahm seine Zuhörer mit auf eine geistige Reise. Er forderte sie auf, mehr Vertrauen zu Gottes Wort zu haben und ermutigte sie, im Glauben zu bitten und Großes zu erwarten! Mit ihm spürte man, dass das Reich Gottes hier und jetzt stattfindet. So ist es sehr schön, seine Gedanken in der vorliegenden Zusammenstellung immer wieder nachlesen zu können.

Walter Schmid




VORWORT

Das Bild vom Pausenbrot begleitet mich schon seit vielen Jahren. Damals in einem Kurs in Uster konnte/ durfte ich lernen, wie ein gutes Wort, auch wenn es nur ein Wort von Mensch zu Mensch ist, stark machen und guttun kann. Danach hat mir das Bild vom Pausenbrot immer wieder geholfen, wichtige Erfahrungen mit diesem Bild zu deuten und zu verstehen. Erst recht ist Gottes Wort an uns, an dich und mich, ein echtes Pausenbrot, das uns stark machen kann. Es begegnet mir in den Geschichten von Jesus dem Lebendigen, in den Evangelien, in der Bibel, in Jesus selbst, in der Geschichte Gottes mit den Menschen. So habe ich es als ein Geschenk erfahren, dass ich das Gotteswort über 30 Jahre lang in unseren Gottesdiensten auslegen durfte und mithelfen durfte, damit Jesus Christus und sein Wort je neu heute bei uns Menschen ankommen kann. Dieses Büchlein ist einfach eine Sammlung meiner Predigten aus den Jahren 2021-2024. Sie sind entstanden aus dem zeitbedingten Alltag heraus und aus dem Gottvertrauen, das wir gemeinsam miteinander teilen durften. Dafür bin ich den Menschen sehr dankbar, die im St. Galler Rheintal mit uns gebetet und gesungen haben, Jung und Alt. Das Ziel ist erreicht mit diesem Büchlein, wenn die eine Leserin oder der eine Leser darin den einen oder anderen Gedanken findet, der sie oder ihn näher mit Jesus verbindet; der ihm/ ihr ein Stück neue Kraft geben kann aus dem Wort Gottes heraus.

Mein besonderer Dank gilt Avril Pittman, ohne die dieses Buch nicht zustande gekommen wäre; meiner lieben Weggefährtin Birgit Schmitz, die mich für dieses Projekt bestärkt und ermutigt hat; sowie Frau Alexandra Kornat, Lektorin von Books on Demand, für ihre sehr sorgfältige und kompetente Arbeit.

Wegberg, am Festtag des hl. Ambrosius von Mailand 2025

Reinhard Paulzen




1. SEGEN ZUM NEUEN JAHR – NUM 6,22-27; LK 2,16-21

Als ich vor 2 Tagen die Zeitung gelesen habe, da hatten es gleich zwei Politiker mit ihrer Todesnachricht auf die Erste Seite geschafft. Wenn du wie Jacque Delors und Wolfgang Schäuble so auf die Titelseite der grossen FAZ kommst, dann hattest du es zu einem beträchtlichen Ansehen gebracht. Und weil die beiden so ein grosses Ansehen hatten, ist auch das, was sie sagten, gehört und erstgenommen worden. Delors hatte bereits ein grosses Ansehen damals, als er seine Pläne für eine gemeinsame Währung international vorgelegt hat. Und Schäuble hatte sich erst am Tag vor Weihnachten noch zu Wort gemeldet mit seinen aktuellen politischen Ideen. Menschen mit Ansehen werden gehört und ernstgenommen. Am gleichen Tag letzten Mittwoch waren noch unzählige andere Menschen gestorben, aber von ihrem Tod hatten vielleicht nur die nächsten Angehörigen Notiz genommen. Vielleicht hatten sie laut und deutlich wichtige Anliegen vorgebracht oder berechtigte, begründete Forderungen – und vielleicht sind sie überhaupt nicht gehört worden, eben weil sie kein Ansehen haben.

In der Primarschule hatten wir einen Schüler. Ein lieber Kerl. Der hat anfangs ständig gestört. Er wollte einfach gesehen werden, er brauchte Beachtung. Obwohl dieser Schüler sicher sehr viel Beachtung hatte daheim bei Mutter und Vater, machte es einen grossen Unterschied für ihn, wenn er oft Blätter austeilen durfte oder Blätter einsammeln durfte oder wenn er zu hören bekam: «Ich habe gesehen, dass du gut schreiben kannst! Ich habe gesehen, dass du gut malen kannst!» – Gesehen werden kann aber auch zu viel werden. Oder es kommt darauf an, von den Richtigen gesehen zu werden und nicht von den Falschen. Manche Berühmtheiten fliehen regelrecht vor den Papparazzi, weil sie für einmal nicht mehr gesehen werden wollen, Lady Diana war deswegen sogar in diesem tragischen Unfall verstorben.

Das Ansehen-Haben ist ein wichtiger Teil des Aaron-Segens, den wir grad zum Beginn des Neuen Jahres gehört haben. Nicht irgendjemand soll uns anschauen so wie er die Israeliten damals angeschaut hat, sondern Gott, der Herr selbst, will uns Ansehen verleihen auch im Neuen Jahr 2024. Gott selbst will uns sehen und anschauen. Dafür dreht er extra sein Angesicht in Deine Richtung, weil er Dir sein Leben, seine Zuwendung, sein Wohlwollen, seine Güte, Gnade und Heil schenken will. Wenn Gott Dich ansieht im Neuen Jahr, dann ist das, wie wenn nach grauen düsteren Regentagen die Sonne aufgeht, es heisst in diesem Segen von Gottes Angesicht: er lässt es leuchten über Dich.

So bist Du behütet. Wie und auf welche Art genau Du behütet bist durch das Ansehen Gottes, das lässt der Aaronssegen offen. Damals haben die Menschen in den Psalmen darum gebetet: sie wollten behütet und beschützt werden vor ihren Feinden; vor Menschen, die ihnen schaden wollten; vor Menschen, die ihnen nicht gutgetan haben; und sie wollten behütet und beschützt sein vor Gefahren, die ihnen gedroht haben; auch vor Unrecht und vor Verleumdung, übler Nachrede; sie wollten behütet werden vor ihrem Untergang.

Zum Jahreswechsel heute haben Menschen Angst vor dem Klimawandel; vor den Gefahren, die von den Kriegen im Nahen Osten oder in Ukraine ausgehen könnten; andere haben Angst, dass sie den Wohlstand, ihre Sicherheit oder ihre Gesundheit verlieren könnten; oder sie machen sich Angst, weil sie viele Fremde wahrnehmen hier in ihrer eigenen Lebenswelt. Es wäre gut, wenn wir einen Schutz haben; wenn wir jemand haben, der uns behütet, uns beschützt, uns segnet.

Als die Gottesmutter Maria während ihrer Schwangerschaft ihre Verwandte Elisabeth besucht, da jubelt sie in ihrem Magnificat-Gebet schon darüber: Alle Geschlechter werden sie seligpreisen. Und in Jesus zeigt sich: Gott erbarmt sich über alle von Geschlecht zu Geschlecht. Jesus ist der Segen schlechthin für Dich und für mich, für alle Menschen. Als seine Mutter ist und bleibt Maria eng mit ihrem Jesus verbunden, darum ist es gut, wenn wir das neue Jahr mit dem Hochfest der Gottesmutter beginnen. In Jesus, den Maria auf die Welt gebracht hat; in Jesus, der als der lebendige und auferstandene Christus uns begleitet wie ein guter Freund, ein starker Freund, auf allen unseren Wegen, eben auch im Neuen Jahr 2024, in ihm zeigt sich das Ansehen, das wir bei Gott haben, bei diesem Gott, der treu ist und nie aufhören wird, bei uns zu sein und uns anzusehen.

Das Ansehen, das die zwei berühmten Politiker hatten; das sie beide auf dieselbe Titelseite gebracht hat – das ist allerdings noch keine Garantie dafür, dass ihr Leben weitergeht und bleibt. Für ein richtiges Weiterleben in einem Glück ohne Ende oder in einer Vollendung: das kann nicht das Ansehen in der Welt – das kann nur Gott, dessen Namen Aaron in seinem Segen auf die Menschen legen soll – das kann nur Gott, der sich Maria ausgesucht hat, als er selbst ein Mensch aus Fleisch und Blut werden wollte. Auch so sind wir von Gott gesegnet.

Auf Lateinisch heisst segnen bene-dicere, gut-sprechen. Wenn Du zum Neuen Jahr gesegnet bist mit dem Aaronssegen – von dem Kind, das Maria zur Welt gebracht hat, dann heisst das: Gott spricht dich gut. Auch mit all Deinen Grenzen und Deinen Macken, mit Deinen Schwächen und Fehlern, mit all Deinen Umwegen, die Du schon auf Deinem Lebensweg gegangen bist: Im Segen für das Neue Jahr 2024 sagt Gott zu Dir: «Du bist gut. Und ich habe Freude an Dir.» (31.12.2023)




2. ZUM DREIKÖNIGSFEST 2024

Liebe Sternsingerkinder, «Wer nicht weiss, wo er hinwill, der darf sich nicht wundern, wenn er ganz woanders ankommt», das ist das erste, was wir von den Heiligen Drei Königen lernen können. Der Spruch tönt vielleicht kompliziert, aber ich find, er ist gar nicht dumm. Übrigens, der Spruch so, der stammt von Mark Twain, und der war ja auch nicht dumm: «Wer nicht weiss, wo er hinwill, der darf sich nicht wundern, wenn er ganz woanders ankommt.» Die Drei Könige hatten genau gewusst: Wo der neue helle Stern hinzeigt, genau da wollen wir hin. Wo der neue König geboren ist, da wollen wir hin und da lassen wir uns auf keinen Fall davon abbringen. Wenn Du ein guter Fussballer werden willst, dann musst Du regelmässig trainieren. Wenn Du genau weisst: ich will gut Flöte spielen können, dann musst Du üben. Es ist gut, wenn Du ganz genau weisst, was Du willst. Der liebe Gott gibt Dir Zeichen dafür so wie den Drei Königen. Nicht nur mit Sternen. Auch mit dem, was gute Freunde Dir sagen. Und mit Deinem Kopf und mit Deinem Herz.

«Du musst dranbleiben.» Das ist das Zweite. Von ganz weit waren die drei Weisen aus dem Osten gekommen. Sie mussten durch Wüsten und durch fremdes unbekanntes Land. Sie mussten Durst und Hunger, Angst, Müdigkeit überwinden. Und als sie keinen Bock mehr hatten, da haben sie sich gesagt: «Ich muss dranbleiben». Nicht aufgeben!

So sind sie zum kleinen Jesus gekommen, und das war richtig gut für sie. Das hat ihnen gutgetan für ihr ganzes Leben. Wenn ich Jesus gefunden habe, dann tut mir das tut, weil: bei Jesus habe ich einen richtigen Freund gefunden. Du kannst Jesus finden, wenn Du zwischendurch kurz an Jesus denkst. Vielleicht weil Du zu früh bei der Schule bist und noch 5 Minuten auf die anderen warten musst. Oder wenn Du abends in Ruhe betest, danken, bitten … Du kannst Jesus finden, wenn Du mitgehst in die Kirche, auch wenn Du wie beim Abendmahl das heilige Brot von Jesus isst. Du kannst Jesus finden, wenn Du zuhause in Deiner Bibel blätterst. Den drei Königen hat es gut getan bei Jesus.

Und von den drei Königen lernst Du: Deine Umwege auf Deinem Lebensweg können total wichtig sein. Weil die drei Könige auf einem Umweg nach Hause gereist sind, darum konnte der böse König Herodes das Jesuskind nicht finden. Manchmal denkt man: «Was bin doch für ein blöder Dummkopf gewesen! Was hab ich da für einen blöden Umweg gemacht!» Aber: Vielleicht war es ganz wichtig, ganz hilfreich oder unbedingt nötig, dass ich diesen Umweg machen musste. (07.01.2024)




3. FREUET EUCH – LAETARE – UND KREUZ – JOH 3,14-21

Letzte Woche ist uns in unseren «Atempausen für die Seele» der Vers 19 aus dem 94. Psalm begegnet. Und auch noch in einer schönen Übersetzung, das ist ja auch nicht selbstverständlich. Es gibt viele Übersetzungen, die Einheitsübersetzung sagt: «Mehren sich die Sorgen in meinem Innern, so erquicken deine Tröstungen meine Seele» und die Lutherübersetzung: «Ich hatte viel Bekümmernis in meinem Herzen, aber deine Tröstungen erquickten meine Seele» – unsere Übersetzung hatte dafür die folgenden Worte: «Wenn dunkle Gedanken in meinem Herzen mächtig werden, (dann) erheitert dein Trost meine Seele.»

Heute am Festtag «Freuet euch, Laetare» erzählt uns der Evangelist Johannes vom Gespräch zwischen Jesus und Nikodemus. Und wovon redet Jesus da? Er redet davon, dass der Menschensohn, also er selbst, erhöht werden muss am Kreuz, an diesem Marter-Pfahl gefoltert und hingerichtet. Jesus redet davon, dass Gott seinen einzigen Sohn hingibt. Und das nicht erst in den letzten Kapiteln des Evangeliums, wo Johannes dann tatsächlich vom Tod Jesu und den Erlebnissen danach erzählt, sondern schon im 3. Kapitel – praktisch von Anfang an versteht hier Jesus sein ganzes Leben als ein Leben auf diesen Tod hin.

Und mit Nikodemus hat sich Jesus vielleicht genau den Richtigen ausgesucht für dieses Gespräch. Nikodemus ist ein sehr frommer, gerechter, guter Mann, und er ist offen und neugierig. Von Anfang an ist Nikodemus fasziniert von Jesus. Der Jesus lässt ihn nicht mehr los. Aber er ist kein Hitzkopf, Nikodemus ist nicht so ein Spontaner wie Petrus. Aber immer wieder einmal kehrt Nikodemus zu Jesus zurück. Bis zu seiner Kreuzigung. Am Ende ist Nikodemus überwältigt von Jesus und total überzeugt, am Ende ist es dem Nikodemus völlig egal, ob er sich als Anhänger von Jesus Nachteile einhandelt oder ob er verlacht wird oder ob er bestraft wird oder sogar schwer bestraft wird; er ist es, Nikodemus, der dafür sorgt, dass der tote Jesus vom Kreuz heruntergeholt und anständig begraben werden kann. Für den Evangelisten Johannes ist dieser Nikodemus sehr wichtig, weil er uns damit sagen will: «Schaut her, Leute! Bleibt dran, wenn euch der Jesus fasziniert oder neugierig gemacht hat! Ihr könnt immer wieder zu Jesus zurückkommen! Ihr werdet jedes Mal mehr von ihm fasziniert sein. Und am Ende werdet ihr vielleicht so fest von Jesus überzeugt sein, dass ihr Gutes tut und vor nichts und niemand mehr Angst habt; dass ihr euch vor keinen Nachteilen, vor nichts in der Welt mehr fürchten werdet.»

So dass Ihr eine Heiterkeit und eine Gelassenheit in Eurem Inneren, in Eurer Seele spürt, die Euch von Gottes Trost geschenkt wird, eine Freude in allem Leiden, wie es im Lied heisst. Denn auch der Vers aus dem Psalm-Gebet weiss ja: es gibt diese dunklen Gedanken in unserem Herzen. – Es ist schön, wenn jemand in seinem Leben viel Gutes erlebt, wenn ihm viel Gutes geschenkt ist, vieles, für das er dankbar sein kann und dankbar ist. Aber gibt es wirklich einen Menschen, der solche Zeiten der dunklen Gedanken gar nicht kennt? Wenn sie kommen, können sie eben mächtig werden, sehr mächtig in unseren Herzen, grad als ob sie über mich bestimmen könnten und bestimmen wollten!

Und dann eben genau diese Heiterkeit. Weil Jesus genau so und nicht anders von seinem Kreuz redet. Weil Jesus weiss, was sein Kreuz bedeutet. Für uns bedeutet. Er vergleicht es mit der Schlange, die Mose in der Wüste an dem Holzpfahl aufgehängt hat. Alle, die sie anschauen, bekommen dadurch das Leben und sind gerettet. Gerade die Schlange, ansonsten eigentlich Zeichen für das Böse, wird zum Zeichen für das Leben, für das geschenkte Leben, für die Errettung, für das Heil-Sein.

Jesus sagt: ewiges Leben; und andre Male sagt er: Leben in Fülle. Wir haben es mit einem Gott zu tun: wenn der die Menschen richtet, dann werden sie zurechtgerichtet wie von einem Arzt; oder so wie etwas von einem Handwerker zurechtgerichtet wird, damit es gut wird. Dieser Gott ist eben nicht ein Richter, der die Menschen verurteilt, damit sie eine Strafe bekommen. – Und wer sich nicht auf diesen Gott einlässt und sich nicht von Gott beschenken lassen will, der wird dafür nicht anschliessend noch einmal bestraft – sondern der hat sich diese Quelle von Kraft und Lebensfreude schon selbst genommen, hat sich selbst diese Quelle von Heiterkeit und Gelassenheit schon selbst genommen, so hat er sich auf diese Weise selbst bestraft. – Aber wie weit die Liebe von Gott für unsere Welt und für uns Menschen alle geht: das ist unglaublich, das ist unfassbar: «dass er seinen einzigen Sohn dahingab». Es zeigt den ganzen Ernst, was Liebe bedeuten kann.

Wenn dann aber auch der Psalmist Recht hat, dass Gott uns mit seiner Liebe zugleich auch Heiterkeit für unsere Seele schenkt, dann ist das auch nützlich für uns; denn unsere Heiterkeit und unser Humor sind ein sehr guter Schutzschirm gegen die Bosheiten des Alltags. Wer mit Gottes Freude auch ein Stück Heiterkeit in seiner Seele hat, der kann von sich selbst Abstand nehmen und mit einem Lächeln auf sich selbst und auf den Alltag schauen. Mit der Freude von Gott und mit der Heiterkeit kann ich zu mir selbst sagen: «Ach Reinhard Paulzen, nimm dich selbst doch nicht so wichtig.» Dann kann ich in einem neuen Licht meine Welt, meinen Alltag und mein Leben anschauen. Vielleicht hat Jesus auch an dieses Licht gedacht, wenn er sagt: «Gottes Licht kam in die Welt. Wer Böses tut, liebt die Finsternis mehr als das Licht. Wer aber aus Gottes Wahrheit lebt, kommt zum Licht, damit offen und klar wird, dass seine Taten mit Gott verbracht sind.» (09.03.2024)




4. PETRUS WEINTE BITTERLICH. – LK 14,66-72

Liebe Erstkommunionkinder, Von der Kölner Rock-Band «Bläck Föss» gibt es einen Song, der heisst: «Indianer kriesche nit». Das ist Kölsch und heisst auf Deutsch: «Indianer weinen nicht!» Da steht dieser Rock-Sänger auf der Bühne, ein Kerl wie ein Baum, mit solchen Muckis, und der erinnert sich daran, wie man ihm als Kind gesagt hatte: «Du musst sein wie ein Indianer, und ein Indianer und eine Indianerin, die dürfen einfach nicht weinen!» Da sind ihm ein paar Erlebnisse so tief eingefahren, dass er sich noch als grosser Mann daran erinnert: Als er im ersten Schuljahr war, da hatte er eine Mathematik-Aufgabe noch nicht verstanden, und da ruft ihn der Lehrer nach vorn an die Tafel und er soll es vor allen vorrechnen. Und wie er da vorn vor der ganz Klasse steht und sich blamiert und total Angst hat, da ruft der Lehrer auch noch: «Indianer kriesche nit, Indianer weinen nicht!» Ein anderes Mal hatte er mitgehen dürfen in das grosse Fussballstadion zum 1. FC Köln nach Müngersdorf, in die berühmte Fussballarena nach Müngersdorf. Und siehe da! Der 1. FC Köln hat seine Pech-Strähne hinter sich; der FC führt; und grad vor Schluss kriegt er noch 2 Gegentore und verliert. Und in dem Moment kommt ihm dann wieder einer mit dem dummen Spruch: «Indianer kriesche nit! Indianer weinen nicht!» – Und ich will auch jetzt gar nicht rumfragen: Was hast für Erlebnisse gehabt, wo du am liebsten voll losgeweint hättest und wo du dich dann vielleicht nicht mal getraut hast. Viele von den Erwachsenen und ich auch haben solche Momente schon erlebt.

Jetzt haben wir grad in diesem Abschnitt aus der Jesusgeschichte von Petrus gehört. Auch ein Kerl wie ein Baum. Petrus ist gelernter Fischer, der muss mit dem Boot, mit Sturm und Wellen, mit dem schweren Fisch-Netz umgehen, ein starker Mann. Und was passiert? Petrus weint herzzerreissend. Petrus kann erst gar nicht mehr nachdenken, darf ich jetzt weinen oder nicht, es geht einfach los, es kommt über ihn, er kann das nicht mehr kontrollieren: er weint herzzerreissend.

Was war passiert? Als der neue Tag anfängt: er hört den Hahn krähen! Und da hat er sich erinnert: Petrus hatte laut zu Jesus gesagt: «Wenn alle dich verraten und verlassen, ICH niemals! ICH bin dein Freund! Ich verrate dich nie!» Jesus hat ihm geantwortet: «Bevor der Hahn kräht, wirst du mich dreimal verraten.» Und dem Petrus ist klar: ich hab genau das gemacht. Ich hab Jesus dreimal verraten.» – Das passiert uns übrigens auch: wenn ich das Gegenteil von dem tue, was Jesus von mir will; oder wenn ich zu wenig vertraue, dass Jesus mir hilft, dann verrate ich auch heute noch Jesus genauso wie Petrus das damals getan hat.

Petrus hat über sich selbst geweint. Und ich bin überzeugt: später an dem Tag, da hat Petrus dann über Jesus geweint, wie Petrus sieht, wie Jesus leiden muss, wie Jesus an das Kreuz gehängt wird, wie Jesus sterben muss. Aber danach bleibt Petrus bei den Freunden und sie haben gebetet, einfach nur gebetet. Dann ist Petrus einer der ersten, die zu dem leeren Grab gelaufen sind und gesehen haben: Jesus lebt. Und danach hat Jesus ausgerechnet dem Petrus einen ganz wichtigen Auftrag gegeben: «Petrus, kümmere du dich um alle meine Freundinnen und Freunde! Petrus, du bist es, der meinen Brüdern und Schwestern immer wieder Mut machen muss; du musst sie stärken, du musst sie trösten!» Obwohl Petrus so wild geweint hatte. Obwohl es dem Petrus ganz egal gewesen war, ob man weinen darf oder nicht weinen darf. Petrus hat für Jesus auch später etwas ganz Wichtiges tun können. Und das kannst DU auch! Da, wo du bist! Was sonst kein anderer kann. Genau an deinem Platz und mit dem, was du kannst. (23.03.2024)




5. THOMAS UND JESUS – JOH 20,19-22.24-28

Nicht erst der Apostel Thomas, sondern vorher auch schon die anderen Jünger halten sich – in ihrer Verwirrung, in ihrer Verwunderung, in ihrer Angst, in der sie sich hinter verschlossene Türen zurückgezogen hatten – an dasselbe Erkennungs-Merkmal, wenn sie wissen wollen und sich sicher sein wollen, wer das denn nun wirklich ist, der da plötzlich bei ihnen ist; sie schauen auf dasselbe Erkennungs-Merkmal, um zu wissen, was das los; wer da jetzt plötzlich bei ihnen aufgetaucht ist. Nach seinen ersten Worten zeigt Jesus ihnen seine Hände und seine Seite, also ganz genau diejenigen Stellen, an denen er so schlimm verwundet worden war. Wunden sind ein schlimmer Anblick. Sicher nichts Schönes und nichts Angenehmes. Aber:

Da freuten sich die Jünger. Weil: das Erkennen der Wunden gibt ihnen die Gewissheit: dass sie Jesus, den Herrn, den Auferstandenen sahen. – Und auch bei dieser österlichen Erscheinung des Auferstandenen haben wir dieses Zugleich von Erkennen und Nicht-Erkennen. Er ist der Gleiche und Ganz-Anders. Wie bei den zwei Freunden auf dem Weg nach Emmaus und wie bei Maria von Magdala. Der Gleiche, den sie so gut kennen und doch Ganz-Neu-Anders. Im Osterlied singen wir: «Die Wunden sind verkläret ganz». Obwohl die Wunden Jesu noch da sind: sind sie für seine Freunde und Freundinnen zum Grund der Freude geworden. Die Wunden Jesu lassen sie jubeln.

Anselm Grün meint: «Verwundete Austern lassen aus blutigen Wunden eine Perle entstehen. Den Schmerz, der sie zerreisst, verwandeln sie in einen Juwel» (Richard Shanon). In meinen Wunden wachsen die Perlen. Sie können in mir aber nur entstehen, wenn ich mich mit meinen Wunden versöhne. Wenn ich nur die Zähne zusammenbeisse, um meine Wunden krampfhaft zu verschliessen, dann kann darin nichts wachsen. Es tut oft weh, wenn ich mit meiner Wunde in Berührung komme. Dann spüre ich die Ohnmacht, sie loszuwerden. –

Dort, wo ich verwundet bin, dort bin ich auch lebendig; da spüre ich mich, da spüre ich das Leben, da spüre ich die Menschen. Da kann ich mit anderen verbunden sein durch meine Wunde; da wird Begegnung möglich, die für alle heilsam sein kann. Nur der verwundete Arzt kann heilen, so sagen die Griechen der Antike. Wo ich nur immer stark bin, da kann niemand tief an meinem Leben teilnehmen. Wo ich verwundet und ge-brochen bin, da kann Gott in mich ein-brechen, können Menschen an meinem Leben teilnehmen. Dort komme ich in Berührung mit meinem wahren Ich, meinem wahren Selbst, mit dem Bild, das Gott sich von mir gemacht hat. –

Wir leben oft in der Illusion, dass unsere sämtlichen Wunden heilen können. Wir benutzen dann Gott dazu, dass er unsere Wunden heilen soll. Unter Heilung verstehen wir, dass die Wunden sich schliessen und dass wir sie dann nicht mehr spüren. Solange sie nicht vernarben, kreisen wir um unsere eigenen Wunden und bohren uns immer tiefer in sie ein. Wir werfen Gott vor, dass er diese Wunde zugelassen hat. Aber erst wenn wir bereit sind, uns mit unserer Wunde auszusöhnen, kann sie für uns zum Tor nach innen werden, zum Tor in den unverwundeten und heilen Lebens-Raum, in dem Gott selbst in uns wohnt.»

Bei den Darstellungen des Gekreuzigten, des Jesus Christus mit seinen Wunden am Kreuz hat es in der christlichen Kunst einen Wandel gegeben zwischen der Zeit der Romanik mit ihren Rundbögen und der Zeit der Gotik anschliessend. Wenn wir den Isenheimer Altar in Colmar anschauen, den Matthias Grünewald für das Spital und für den Trost der Kranken in dem Spital gemalt hat, dann sehen wir mit all den Wunden nur den leidenden Jesus. – Aber vorher hatten die Künstler in der Zeit der Romanik noch ein Gespür dafür in das Bild gebracht: wie Jesus am Kreuz alle Wunden verklärt hat. Wie Jesus – wie im Johannesevangelium – sogar mit all seinen Wunden und sogar in seinem sinnlosen Sterben: der Herr über den Tod ist und bleibt; wie Jesus souverän ist mit meinen Wunden; wie Jesus in der Verbundenheit mit seinem Vater und in seinem unerschütterlichen Vertrauen auf seinen Vater: durch seine Wunden eingeht in das Neue Leben der Herrlichkeit. Berühmt geworden ist dann, besonders auch in der jüngsten Zeit: die Darstellung des Gekreuzigten in der Burg-Kapelle von Schloss Javier im Baskenland, wo der heilige Franz Xaver aufgewachsen ist: der lächelnde Christus. Der lächelnde Gekreuzigte mit seinen Wunden.

Und vergessen wir auch nicht: Wenn der Evangelist Johannes in seiner tief-frommen Symbolsprache von der Seitenwunde Jesu spricht: aus dieser Seitenwunde Jesu ist das Leben, das Heil der Welt hervorgegangen – und für das Leben der Welt und das Heil der Welt haben wir kein besseres und kein höheres Zeichen als das Heilige Brot der Eucharistie. Jeweils wenn acht Tage vergangen sind, dann sind alle Christinnen und Christen auf der ganzen Welt eingeladen, dass sie sich wieder versammeln. Und alle acht Tage wieder dürfen sie ganz genauso wie Thomas die Hand ausstrecken nach diesem Leben der Welt, das Jesus uns geben will im Zeichen des Heiligen Brotes. Es spricht viel dafür, dass uns der Evangelist hier sozusagen die ersten beiden «Sonntagsmessen» nach Ostern beschreibt, beim ersten Sonntag war Thomas bei der «Messe» nicht dabei, beim zweiten Sonntag doch. Es ist das Geschenk des Gottvertrauens, das uns leben lässt; das Geschenk der Begegnung mit Jesus und des Vertrauens, mit dem Gott uns alle Kraft, alle Freude und alle Zuversicht für unser Leben schenken will. (06.04.2024)




6. DIE UMKEHRUNG VERKÜNDEN – LK 24,35-48

Brauchten wir wirklich alles neue Bücher für unsere Bibel-Abschnitte in unseren Gottesdiensten? Vielleicht ist ihnen das ja einmal aufgefallen: zuletzt sind es nach und nach neu die gelben Lektionar-Bücher, die wir hier vorne hochheben und aus denen wir vorlesen. Jetzt enthalten sie die Bibelübersetzung von 2016. Sie haben die roten Lektionar-Bücher ersetzt, obwohl die ja noch gar nicht so alt waren, wo damals die Bibelübersetzung von 1980 dringestanden war. Also 36 Jahre ist ja wirklich nur ein Katzensprung. Und all die neuen Bücher, das sind ja in der kompletten Serie immerhin doch einige; und sie sind dann noch schön gestaltet, weil sie nach etwas aussehen sollen im Gottesdienst; da sind gewisse Kosten zusammengekommen! Ich habe auch schon gesagt: Das Geld hätte man besser für die Erneuerung der offiziellen Gebete ausgegeben, das wäre viel dringender, weil da manchmal wirklich nicht mehr die Sprache unserer Zeit gesprochen wird und weil viele Menschen inzwischen den Eindruck haben: in diesen Gebeten komme ich mit meinem Leben gar nicht mehr vor. – Aber heute ist es schön zu sehen: da haben wir mal eine Bibelstelle, wo sich der ganze Aufwand mit den neuen Büchern und mit der neuen Übersetzung gelohnt hat. Hier geht es nämlich nicht um Haarspalterei oder Buchstabenklaubereien – sondern hier hat die neue Bibelübersetzung Gott sei Dank endlich einen ganz anderen Sinn bekommen.

Am Schreibtisch hatte ich diese Woche noch die alte Übersetzung – eben in der Vorstellung: da hat sich ja eh nichts Wesentliches geändert –, und dann war ich stutzig geworden. Da stand in der alten Übersetzung beim Vers 47: «und in seinem Namen wird man allen Völkern … verkünden, sie sollen umkehren, damit ihre Sünden vergeben werden. Ihr seid Zeugen dafür.» – Haben Sie den Unterschied bemerkt? Das können doch wohl kaum die Worte von Jesus gewesen sein! Als ob die Menschen zuerst einmal Umkehr tun müssten, damit ihnen dann die Sünden vergeben würden! Das ist doch die Vorstellung, die wir von Johannes dem Täufer kennen, und wo Jesus doch völlig anders gesprochen hatte! Jesus war doch einfach zu den Zöllnern hingegangen und hatte nicht vorweg Bedingungen gestellt oder Vorleistungen gefordert. Jesus hatte die Menschen geheilt, nur weil sie geglaubt hatten, also weil sie fest auf Gott vertraut hatten, und nicht, weil sie vorher das Glaubensbekenntnis aufgesagt hätten und Umkehrleistungen nachgewiesen hatten. Und allein, weil der Zöllner Jesus in sein Haus aufnimmt, schon allein deswegen spricht Jesus diese klaren Worte: «Heute ist diesem Haus Heil widerfahren.» Gerade dies war doch sein grosses Anliegen: So wie du bist! So bist du geliebt von Gott! Dafür musst Du keine Bedingungen erfüllen! Keine Vorleistungen bringen! Es wäre ein absurder Gedanke, dass Gott aufgehört hätte, Dich zu lieben, weil Du dies oder das gemacht hättest! Oder eben nicht gemacht hättest! Diese Angst oder Sorge musst Du wirklich ablegen und vergessen.

Oha! Was war da mit unserer früheren Übersetzung los! Die doch erst 36 Jahre alt war. Hatten die Übersetzer da einfach dem Lukas falsche Jesus-Worte untergeschoben? – In den neuen Büchern steht da Gott sei Dank etwas ganz anderes, nämlich: 47 «und in seinem Namen wird man allen Völkern Umkehr verkünden, damit ihre Sünden vergeben werden. Angefangen in Jerusalem. 48 Ihr seid Zeugen dafür.» Das tönt anders.

Bei Jesus geht es um eine Umkehr, ja! Da wird etwas um-ge-kehrt, ja! Und indem da etwas umge-kehrt wird – dadurch, dass da etwas umgekehrt wird: damit werden die Sünden der Menschen vergeben. Es ist nicht so, dass es gar keine Schuld, keine Sünden mehr gibt. Es ist nicht so, als ob alles, was wir tun, nicht so schlimm wäre, als ob alles gleich gut wäre. Nein, manchmal kann es schlimm sein oder schlecht sein, was ich getan habe. Es ist nicht gleichgültig, es ist nicht so, als ob das alles keine Rolle spielt – «Wer sagt: «Ich habe Jesus Christus erkannt!», aber seine Gebote nicht hält, ist ein Lügner, und die Wahrheit ist nicht in ihm.» – das sind klare Worte aus dem ersten Johannesbrief – Wer sich aber an das Wort von Jesus hält, in dem oder in der ist Gottesliebe wahrhalft vollendet.» Unser Tun und Handeln und unsere Handlung zählt, Gott nimmt uns ernst, es ist nicht alles gleichgültig.

Aber wenn es falsch war, dann ist es verziehen. Es trennt uns nicht von Gott oder von Gottes Liebe. Und das soll allen Menschen verkündet werden. Dafür sind die Apostel Zeugen. Dieses Wort von Jesus und dieses Wissen soll allen Menschen angeboten werden, soll ihnen angeboten werden, eben so wie man dem Wunder leise wie einem Vogel die Hand hinhalten soll, Hilde Domin hat das so schön gesagt.

Wenn ich mich auf dieses Wort von Jesus einlasse, dann gibt es eine doppelte ganz entscheidende Umkehr. Mein Bild von Gott kehrt sich um. Gott ist dann wie der liebende Vater oder die liebende Mutter und nicht mehr wie der strenge Buchhalter, der über mich Buch führt, nicht mehr wie der Richter, der mich verurteilt. – Und: Meine Sicht auf mich selbst kehrt sich um. Ich bin dann einer, der gehalten und getragen ist; den nichts und niemand klein kriegen kann; sogar meine Ängste und meine Sorgen können mich dann nicht klein kriegen, sondern ich kann sie aushalten und ich kann sie meistern, weil ich weiss: Jesus ist an meiner Seite und Gott steht zu mir. – Das schaffen wir nicht im Hau-Ruck-Verfahren: uns auf Jesus und auf sein Wort einlassen. Da gibt es auch Vor und Zurück. Da lernen wir unser Leben lang. Da sind wir erst auf dem Weg und bleiben auf dem Weg solange wir leben. Aber Gott geht mit uns, Jesus geht diesen Weg mit uns. (13.04.2024)




7. WEGE UND UMWEGE DER LIEBE. LIEBT WIE ICH EUCH GELIEBT HABE – JOH 15,12

«Liebt einander, so wie ich euch geliebt habe.» Dann sind klare Worte. Eigentlich müsste da jeder Prediger oder jede Predigerin hier vorne Platz machen und weggehen, denn jeder bleibt dahinter zurück. Man will über das Liebes-Gebot von Jesus reden, vielleicht so, als ob man Ahnung davon hätte und davon Bescheid wüsste, und man stellt fest: Das ist mir nicht gelungen; es gibt ein Gemisch von guter Absicht und Lieblosigkeit, von dem guten Willen und lieblosen Gedanken bis hin zum krassen Egoismus. Paulus schreibt es ja in Röm 7,19: «Denn ich tue nicht das Gute, das ich will, sondern das Böse, das ich nicht will, das vollbringe ich.» Und mit unserem Wollen ist oft nicht viel besser als mit dem Tun! – Aber vielleicht betrifft das ja nicht nur die Prediger vorne in den Kirchen, sondern genauso auch die Zuhörerinnen und Zuhörer, vielleicht müsste ich dort in der Kirchenbank genauso meinen Platz räumen, weil auch da wir Menschen einfach zurückbleiben hinter dem Liebesgebot von Jesus. Wir schaffen es nicht, was Jesus da von uns will. – Tröstlich wenigstens: wir sitzen da alle im gleichen Boot; niemand ist vor dem Liebesgebot etwas Besseres als die anderen; wir sind einfach alle miteinander unterwegs, auf dem Weg.

Tröstlich vielleicht auch das, was Jesus sagt zum Reichtum: «Eher kommt ein Kamel durch das Nadelöhr als ein Reicher und das Himmelreich!» – «Wer kann dann noch gerettet werden», da sagt Jesus (Mt 19,26): «Für Menschen ist das unmöglich, für Gott aber ist alles möglich.» – Tröstlich vielleicht auch: wenn wir uns fragen: «Hat denn unser Leben, unser Alltag gar nichts mit diesem Liebes-Gebot von Jesus zu tun? Was soll ich dann mit dem Liebes-Wort von Jesus anfangen?» – gerade jetzt vor Pfingsten kann es dann hilfreich für uns sein, wenn wir uns noch einmal neu an die Fragen von Karl Rahner erinnern:

„Haben wir schon einmal geschwiegen, obwohl wir uns verteidigen wollten, obwohl wir ungerecht behandelt wurden? Haben wir schon einmal verziehen, obwohl wir keinen Lohn dafür erhielten und man das schweigende Verzeihen als selbstverständlich annahm?... Haben wir schon einmal versucht, Gott zu lieben, dort, wo keine Welle einer gefühlvollen Begeisterung einen mehr trägt, wo man scheinbar ins Leere zu rufen scheint? … Haben wir einmal eine Pflicht getan, …wo man sie scheinbar nur tun kann, indem man eine entsetzliche Dummheit tut, die einem niemand dankt? Waren wir einmal gut zu einem Menschen, von dem kein Echo der Dankbarkeit und des Verständnisses zurückkommt? Suchen wir die eigenen Erfahrungen, wo gerade uns so etwas passiert ist. Wenn wir solche finden, haben wir die Erfahrung des (Heiligen) Geistes gemacht, die Erfahrung, dass der Sinn des Menschen nicht im Sinn und Glück dieser Welt aufgeht, die Erfahrung des Wagnisses und des abspringenden Vertrauens.»*

Freuen wir uns aber jetzt an einigen Gedanken in diesen Jesus-Worten heute! Zum Beispiel: Zuerst hat der Vater Jesus geliebt, dann hat Jesus seine Freunde und Freundinnen geliebt; zuerst sind diese von Jesus geliebt worden, danach sollen sie und sollen wir die anderen Menschen lieben. Zuerst kommt die Erfahrung, das Wissen, das Vertrauen, dass ich geliebt bin, danach kommt das Wort von Jesus, dass ich lieben soll. Das kleine Baby darf ja zuerst die Erfahrung machen, dass die Eltern es lieben; und wenn es allein im dunklen Zimmer aufwacht oder Hunger hat, dann darf auch laut schreiben, um das einem auszuprobieren, nachzuprüfen, ob das denn auch stimmt: ob die Eltern es denn wirklich lieben; erst danach soll das Kind lernen, mit dem Brüderchen lieb zu sein oder der Grossi, der Oma, ein liebes Geschenk zu bringen.

Und es geht um ein Bleiben in der Liebe. Jesus bleibt in der Liebe des Vaters. Du musst nicht erst krampfen, Du musst nicht erst dich wild anstrengen, etwas schaffen, um in die Liebe von Gott und von Jesus zuerst einmal hineinzukommen. Du bist schon längst drin. Du kannst Dich entspannen: Du musst nicht zuerst Grosses leisten, um in die Liebe Gottes und die Liebe von Jesus hineinzukommen. Du bist drin. Es geht nur darum, sie nicht abzuschütteln, sie nicht hinter Dir zu lassen.

Jesus sagt, es geht darum: dass «meine Freude in euch ist» und dass eure Freude vollkommen wird. Beim Christsein, beim Glauben, beim Gottvertrauen, da geht es um «Die Lust an Gott und seiner Sache». Um nichts anderes. Wenn Glauben nicht auch eine Freude, tiefe Freude in Dein Herz bringt, dann stimmt etwas nicht. Dann klammerst Du Dich vielleicht an einen falschen Buchhalter-Gott, an einen falschen Richter-Gott, aber dann hast Du es nicht mit dem Gott Jesu zu tun.

Es geht nicht um ein Verliebtsein mit Jesus oder ein Selbst-verliebtes Alleinsein mit Jesus. Sondern das In-der-Liebe-Bleiben mit Jesus und mit dem Vater meint, dass wir durch etwas Fundamentales miteinander verbunden sind; dass wir gemeineinsam mit ihm etwas Fundamentales festhalten: die Gebote des Vaters. An die sollen wir uns halten. Gott lieben und den Menschen gut sein! Die Gebote des Vaters!

Jesus sagt noch: «Es gibt keine grössere Liebe, als wenn einer sein Leben für seine Freunde hingibt.» Lieben heisst Loslassen. Immer. Ja sagen zur Wirklichkeit. Bereit sein, meinen Willen loszulassen, meine Bedürfnisse, meinen Egoismus – loslassen, damit der andere, die andere, damit das Gegenüber, das ich liebe: leben kann. – Bruder Klaus sagt es in seinem Gebet, schauen wir an die Balken unserer Kirchendecke, wo dieses Gebet geschrieben steht. Und alle Eltern merken das, wenn sie ihre geliebten Kinder grosswerden sehen. Lieben heisst loslassen. Lieben heisst hingeben. (04.05.2024 – 6. So. der Osterzeit. – *Nachgedruckt in: Karl Rahner, Von der Erfahrung der Gnade im Alltag, in: ders. / Andreas Felger, Von der Gnade des Alltags. Meditationen in Wort und Bild, Freiburg i. Br.: Verlag Herder 2006. – Bruderklausengebet: Mein Herr und Gott, nimm alles von mir, was mich hindert zu dir. Mein Herr und mein Gott, gib alles mir, was mich führet zu dir. Mein Herr und mein Gott, nimm mich mir und gib mich ganz zu eigen dir.)




8. NICHT VON DIESER WELT – JOH 17,6A.11B-19

Wenn es nach einem guten Essen auch noch ein ganz feines Dessert gibt, etwa eine Mousse au Chocolat, weich, cremig, genau der richtige Geschmack, dann sagen wir vielleicht: «Das ist nicht von dieser Welt». Oder wenn mir eine wunderschöne Frau begegnet, und die lächelt auch noch, dann denke ich vielleicht: «Nicht von dieser Welt!» Aber ob dies das Gleiche ist wie, wenn Jesus hier im Johannesevangelium betont: «Ihr seid nicht von dieser Welt», und wenn ihm der Unterschied so wichtig ist zwischen «von dieser Welt» und «nicht von dieser Welt»? das ist noch eine offene Frage. Um was geht es Jesus?

Vielleicht ist es klarer, was Jesus meint, wenn er zum Vater betet: «Heilige sie in der Wahrheit. Dein Wort ist die Wahrheit.» Gott ist die Wahrheit. Ich seh noch das Gesicht von diesem Oberstufen-Schüler vor mir. Bevor er sich vom Religionsunterricht abmeldet, war er noch einmal zu mir gekommen. Er sagte: «Ich glaube nicht an Gott. Einen Gott kann man überhaupt nicht beweisen, also gibt es ihn nicht, also kann ich auch nicht an ihn glauben.» Ihm war die Wahrheit sehr wichtig. Und dann merkte ich: irgendwie habe ich mir keine grossen Sorgen um ihn gemacht, obwohl er sich jetzt abgemeldet hat und gegangen ist. Ich habe zu ihm gesagt: «Wenn man sich von Gott abwendet, weil man die Wahrheit sucht, dann läuft man ihm direkt in die Arme.»

Wahrheit braucht es, damit wir uns aufeinander verlassen können, besonders bei den Menschen, die für uns am wichtigsten sind. Selbst wenn wir es gut meinen und einen sehr kranken Menschen vor der schlimmen Wahrheit beschützen wollen, dann hat doch die kranke Person ein Recht auf die Wahrheit, damit sie sich gut darauf einstellen kann, damit sie tun kann, was jetzt wichtig ist. Eine Lehrerin hat mir zwar einmal erzählt, für eine italienische Dona wäre die «piccola» bugia einfach selbstverständlich und nötig, um die Männer gar nicht unnötig zu stressen; aber das braucht ein sehr gutes Augenmass, welche bugia wirklich klein ist welche nicht mehr. – In der Wahrheit sein, das heisst, dass die Kinder sich auf ihre Eltern verlassen können. Und umgekehrt auch. In der Wahrheit sein, das heisst, dass ich vor Gott zu meiner eigenen Wahrheit ganz und gar stehen kann; dass ich sein kann, wie ich bin, der oder die ich bin – Wahrheit bedeutet Verlässlichkeit und Sicherheit, in Wahrheit wird Gott zu mir stehen und lässt mich nicht aus seiner Liebe und aus seiner Fürsorge herausfallen.

Interessant ist in dem Zusammenhang die Stelle: «Und ich habe sie gehütet, und keiner von ihnen ging verloren – ausser dem Sohn des Verderbens …» Da ist wohl Judas gemeint, und man kann mit Recht vermuten, dass die Rede vom «Sohn des Verderbens» vielleicht nicht Worte von Jesus sind, sondern dass dies vom Evangelisten hier einge-«passt» worden ist. Denken wir an die Kathedrale in Vézelay in Burgund, mittelalterlicher Gebetsort für Könige und Heilige und für den Weg nach Santiago di Compostella. Im Jahr 1132 konnte der Papst selber dort die fertigen Bauarbeiten bestaunen. Und bei der einen Säule ist zu sehen, wie Judas mit verzerrtem Gesicht die Schlinge noch um den Hals hat und gleich daneben: wie Jesus selbst ihn auf seiner Schulter trägt: der gute Hirte trägt sein Schaf, Jesus holt seinen Freund Judas aus der Hölle heraus und trägt ihn in den Himmel hinein.

Aber: «nicht von dieser Welt» sein, was heisst das ganz genau? – Was von dieser Welt ist: da zählen die Status-Symbole; da zählt mein eigener Ruf, den ich habe und pflege. Da ist es wichtig, was für Designer-Namen an meinen Kleidern und an meiner Uhr dranstehen, mein Handy, mein Laptop, der Jahrgang meines Autos. Da zählt es, welchen Posten ich habe! Für was ich gewählt worden bin! In welchen Kreisen ich verkehre; Golf-Club; Tennis-Club; und von welchen Weltreisen ich berichten kann. Das alles ist «von dieser Welt». Da verlassen wir uns auf unser Bank-Konto und auf unsere Gesundheit, für das Fitness-Studio bezahlen wir viel Geld und für das Joggen setzen wir viel Zeit ein, da kennen wir keinen Spass. In der Welt, da regiert so manches Mal der Egoismus pur: ich komme zuerst und nach mir die Sintflut.

Aber was verlieren wir alles, nur damit wir in der Welt gut dastehen? – Niklaus von Flüe konnte ein Lied davon singen. Er war davon krank geworden. Krank davon, wie sie alle dem Reichtum und dem Ansehen hinterhergelaufen sind. Es war die Zeit, als die Leute auf dem Land zum ersten Mal Bargeld in der Hand hielten und davon prächtige Kleider und prächtige Fenster für ihre schönen Häuser kaufen wollten und wo sie dafür manches Unrecht und krumme Dinge in Kauf genommen haben. – Aber «nicht von dieser Welt sein», in der Wahrheit sein, da hat Wahrheit nicht nur mit Worten und mit Reden und Sprechen zu tun. Wahrheit ist in der Bibel immer auch «die Wahrheit tun», ist Wahrheit im Handeln, ist Wahrhaftigkeit in Gerechtigkeit, ist Tugendhaftigkeit in Menschlichkeit, mit Tapferkeit und Mut, Klugheit und Weisheit, auch mit Mässigkeit, sich für die gute Sache einsetzen.

Die zu Jesus gehören, die sind «nicht von dieser Welt», was immer das auch heissen mag. Wir können es nicht fassen und greifen und rufen: «Hach! Jetzt hab ich es!» Vielleicht haben die Burschen etwas gespürt von dem Nicht-von-dieser-Welt-Sein, wenn sie in dem Film «Der Club der toten Dichter» sich in der Höhle treffen und wenn sie spüren: «Da muss doch noch mehr sein!» Da ist unser Leben. Unser Alltag. Unsere Arbeit, unser Dorf … aber: «Da muss doch noch mehr sein!» – Ich wünsche Ihnen und Euch, dass Ihr genau dies immer neu spüren könnt. Und dass dieses Mehr ein Gesicht für Euch bekommt in Jesus Christus, der bei uns ist immer und überall. Und... (11.05.2024)




9. GOTT TRAUT DIR ETWAS ZU UND ER BESCHENKT DICH. ZU PFINGSTEN.

Jetzt muss er wieder neu über uns kommen und zwischen uns und in uns, der Heilige Geist, oder, wenn Ihnen das lieber ist: die Heilige Göttliche Schwester Geist; und manche sagen am liebsten: die «Freundin Geist» oder «Mutter Geist», wenn sie sich an diese Gotteskraft wenden – jedenfalls stark ist sie, das wissen wir, und unberechenbar, und liebevoll, wir brauchen sie, wir haben sie nötig, heute mehr denn je, die Gottesgeistkraft mit ihren berühmten 7 Gaben.

Als ich noch viel mehr in der Firmvorbereitung für unsere 18-Jährigen dabei war, da kannten sich alle schon ein Stück weit, mehr als ein halbes Jahr lang hatten wir uns regelmässig getroffen, und dann gab es recht spannende Firm-Abende, wenn das Thema «Die 7 Gaben der Heiligen Geistkraft» an der Reihe war. Man konnte spüren: da ging es nicht um irgendwelches theoretische Zeug, womöglich noch um altmodisches, verstaubtes theoretisches Zeug, nicht um Wort-Hülsen, nicht um leere Redeblasen. Sondern um Wichtiges und Elementares, das etwas bedeutet für Dein Leben und für mein Leben.

Wir haben uns einen Moment Zeit genommen und uns danach darüber ausgetauscht: Welche von diesen berühmten Geistesgaben brauch ich denn nun für mich am meisten? Ist es Einsicht oder Stärke? Rat oder Gottesfurcht? Erkenntnis, Weisheit oder Frömmigkeit?

Diese Siebenzahl hat sich über alle Jahrhunderte bewährt für die Menschen. Klar, man zählt 7 und nicht 8 oder 6 auf, weil 7 die Zahl der Fülle ist, der Ganzheit; Gott will uns die Fülle seiner Kraft schenken und nichts Halbes und nichts Überflüssiges. Aber welche sind es denn nun, welche davon brauch ich noch mehr als die anderen?

Spannend ist ja: Gott traut es Dir zu, dass Du selbst sehr gut spüren kannst; dass Du selbst wirklich spüren kannst, was Du am meisten nötig hast. Und dann darfst Du Gott darum bitten. Es gibt in der Bibel nicht nur den Spruch: «Nicht mein Wille geschehe, sondern der deine!», sondern auch: «Worum ihr den Vater in meinem Namen bittet, er wird es euch geben» (Joh 16,23) und: «Wenn schon die Bösen ihren Kindern Gutes zu geben wissen, wie viel mehr wird der Vater im Himmel den Heiligen Geist denen geben, die ihn bitten.» (Lk 11,13)

An den Firm-Abenden hatte dann auch jedes Mitglied der Vorbereitungs-Gruppe ein kleines Kärtli mit dem Namen einer anderen Person gezogen – die sie inzwischen schon mindestens ein halbes Jahr kannte oder schon vom Kindergarten her –, und hat sich dann angestrengt, mit viel Wohlwollen angestrengt: gerade für diese andere Person die beiden Geistesgaben herauszufinden: die er oder sie gerade dieser Person am meisten wünschen würde. Das konnten diese jungen Leute dann auch für ihre jeweiligen Kollegen auf wohlwollende Art und Weise kurz begründen. Zum Beispiel: «Weil ich denke, dass du gerade in dem ganzen Stress, wo du drinsteckst, besonders den Geist der Stärke und des Mutes brauchst.» oder: «Du bist manchmal so begeistert für etwas und du bist dann so ein Hitzkopf, du stürmst sofort los, da könnte der Geist der Klugheit und der Weisheit dir noch guttun.» Es konnte auch jemand offen nachfragen: «Wie kommst du darauf, dass ich ausgerechnet den Geist der Einsicht nötig hätte?» Oder: «Wie bist du darauf gekommen? Es ist spannend, du hast Recht, aber wie bist du jetzt für mich auf das gekommen?» Es konnten sich so noch spannende kleine Gespräche ergeben. Und manchmal hat sich gezeigt: «Da gibt es Menschen, die kennen mich und verstehen mich ein Stück weit», und das gab dann manchmal ein Gespür davon: «Da gibt es einen geheimnisvollen grossen Gott, und der kennt mich, und der versteht mich, und der meint es total gut mit mir.» Liebe MitchristInnen, ich wünsche Ihnen allen und Euch allen jetzt an Pfingsten, dass Ihr solche Erfahren machen könnt: dass Ihr Menschen um Euch habt, die Euch ein Stück weit verstehen und die Euch kennen, mit viel Wohlwollen Euch verbunden sind, und die Euch ein Gespür davon geben: Da ist dieser grosse geheimnisvolle Gott, der mir mit viel Wohlwollen zugewandt, mir fest verbunden ist und der mich ganz und gar kennt und der mich ganz und gar versteht.

Es gab schöne Beispiele bei diesen Wünschen an unseren Firm-Abenden, etwa diese: «Ich wünsche dir den Geist der Erkenntnis, unendliche Neugier und Forscherdrang, dass du dich nicht mit schnellen Rezepten und Antworten abfindest, sondern selbst nach Ursache und neuen Wegen und Lösungen suchst. Lerne zu lernen, was du begreifen kannst und lerne zu staunen, wo dir etwas verborgen bleibt.»

Oder: «Ich wünsche dir Gottesfurcht, ein Vertrauen in Gott, der kein Buchhalter ist, der dich und mich kennt und uns liebt, wie kein Mensch uns lieben kann; der dich aufrichtet, der dich in die Mitte stellt, der sich für dich interessiert und dich sieht.»

«Ich wünsche dir den Geist der Stärke für die Aufgaben, die du in der Welt und in der Kirche übernehmen wirst. Ich wünsche dir einen aufrechten Gang, Klarheit in deinen Worten, Freude bei deinen Erfolgen.»

«Ich wünsche dir den Geist der Frömmigkeit, ein ehrliches Gebet auf den Lippen, ein kurzes vielleicht, auf jeden Fall ein echtes Gebet, das Gott nicht bestechen will … Dann hast du eine Beziehung zu Gott, die dich trägt, auch wenn andere Beziehungen zerbrechen.»

Ich wünsche dir den Geist der Weisheit, das richtige Wort zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Die Weisheit heißt in der Bibel „Tochter Gottes» – sie als Begleiterin führt dich zum Leben.

Das alles wünsch ich Ihnen / Euch und: Schöne Pfingsttage. (19.05.2024)




10. WOVON DAS HERZ VOLL IST. DREIFALTIGKEITSSONNTAG – MT 28,16-20

Wenn der Missionar ganz neu in ein Dorf kommt, dann ist der Heilige Geist bereits vor ihm da. Nicht erst die Missionare bringen Gott zu den Menschen; sondern Gott ist schon vorher da und anwesend bei den Menschen in der Kraft des Heiligen Geistes; überall da, wo die Menschen Gutes tun, aus Selbstlosigkeit heraus, wo sie aus Hoffnung heraus leben und wo sie – weil sie aus Dankbarkeit heraus leben – auch Lebensfreude und Zuversicht ausstrahlen und verbreiten können.

Das waren nicht nur katholische Missionare. Sondern auch viele Anglikaner und Evangelische, Männer und Frauen, denken wir nur an Albert Schweitzer und sein Urwald-Spital in Lambaréné. Oder Franz Xaver, der nach Indien und China aufgebrochen ist. Oder Verena Bütler, die als 19-Jährige ihr Heimatdorf Auw verliess, 1867 als Maria Bernarda hier in Altstätten in das Kapuzinerinnen Kloster „Maria Hilf» eintrat und 1880 zur Oberin des Klosters gewählt wurde. Sie wurde Missionarin, in Ecuador und später in Kolumbien und Brasilien. Sie gründete Schulen, Spitäler, Heime. Und wir können davon ausgehen: die Menschen dort waren Maria Bernarda sehr dankbar für das, was sie in den vielen Schulen, Spitälern und Heimen bewirkt hat.

Oder denken wir an Bartolomé de Las Casas. Er war als Augenzeuge mit dabei in der Zeit zwischen 1492 und 1536, als die Spanier mit ihren Schiffen nach Mittel- und Südamerika gefahren sind. Er verfasste detaillierte historische Abhandlungen über die Ereignisse damals und Streitschriften für die Rechte der Indianer. Er kämpfte gegen die Versklavung und Misshandlung der Indianer. Aber so zeigt sich bei de Las Casas zugleich die schlimme und schändliche Kehrseite der Medaille. Wie konnte es überhaupt dazu kommen, dass der Kampf von de Las Casas nötig war? Wie konnte es überhaupt dazu kommen, dass die Christen aus Europa so von Gold und Macht verblendet sind, dass sie schlimme Gräuel verüben und Menschen schlimmer als Tiere behandeln? Waren nicht auch die englischen Missionare Handlanger für das Britische Weltreich? Hätten christliche Missionare sich nicht ganz von solchen Ausbeutern fernhalten müssen? Haben sie da nicht viel zu viel beim bösen Spiel mitgespielt? Viele offene Fragen. Und doch waren auch viele Menschen sehr froh, dass sie etwa im Spital oder auf der Entbindungs-Station auf der Missionsstation der Immenseer bei Pater Meinrad Rimle, danach Pfarrer in Schänis, wichtige Hilfe für ihr Leben erfahren durften, oder in der grossen Schule dort, wo Meinrad Rimle damals Robert Mugabe als Junglehrer angestellt hatte. So eine Missionsschule war für viele ein entscheidender Schritt in das Leben.

Wichtig für unser Land sind Kolumban und Gallus. Bei ihnen hatten sich um das Jahr 600 zwei verschiedene Dinge vermischt. Zum einen wollten sie ihre Heimat aufgeben und wie Jesus auf dem Weg sein und dabei Zeit zum Beten haben. Zum anderen sind sie durch ihre Lebensweise, durch ihre Fähigkeiten, Wunden zu behandeln und Kranke zu heilen, so interessant geworden für die Menschen hier am Bodensee, dass sie wider Willen zu Missionaren geworden sind. Bekanntlich hatte Gallus dabei auch zuerst lernen müssen, dass es nichts nützt, wenn er wie anfangs in Tuggen einfach die Götterstatuen im heidnischen Tempel zerschlägt; dass es nur Sinn macht, ein friedliches Leben zu leben, auch im Einklang mit der Natur und den wilden Tieren.

Die Missionare hatten sich das Wort von Jesus zu Herzen genommen: «Geht zu allen Völkern – und macht die Menschen zu meinen Jüngern – und tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes». Das heisst die Fremden sollten die Chance haben, ganz dazu gehören zu dürfen wir sie selbst. Als Menschen hatten sie sowieso die gleichen Rechte. Aber auch innerhalb der christlichen Gemeinschaft und der Kirche sollten sie die gleichen Rechte haben. – Und vor allem gilt natürlich, wenn Christen zu allen Völkern gehen: «Wovon das Herz voll ist, davon läuft der Mund über.» Wenn du begeistert bist von den Bergen, und du bist mit Leuten zusammen, die du gern magst, dann interessieren die sich vielleicht auch irgendwann für die Bündner Berge, weil dir solche Bemerkungen herausgerutscht sind über den Piz Palü oder Piz Bernina. Wenn du Freude hast an Jesus … dann rutscht dir vielleicht auch mal so eine Bemerkung heraus über Gott, der dir hilft, und über Jesus, der dich niemals allein lässt.

Dafür könntest du dich berufen auf das Schlusswort von Jesus hier bei Matthäus. Und dafür ist das heilige Sakrament der Eucharistie ein wunderbares Zeichen. Und darauf solltest du niemals verzichten. Das heilige Sakrament der Eucharistie zeigt dir an, was immer und überall reale Wirklichkeit für dich ist. Nicht nur in dem Moment der Kommunion bis wenige Minuten später, wenn das Heilige Brot in deinem Magen gegessen ist, sondern immer und überall gilt das Wort von Jesus: «Seid gewiss, ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt.»

In unserer heutigen Jesusgeschichte tun die Jünger genau das, was die Engel am leeren Grab am Ostermorgen die Frauen ausrichten lassen: «er geht euch voraus nach Galiläa, dort werdet ihr ihn sehen». Genau das tun sie: die elf gehen nach Galiläa. Dort sehen sie Jesus. Wo Du hingehst: Jesus ist schon da. Dort siehst du ihn. Wenn Du im Sommer an einen ganz neuen Ferienort gehst: Jesus ist schon da. Dort findest Du ihn. Wenn Du nach Spanien oder ins Wallis fährst, nach Schaffhausen, Finnland oder Schottland und auch wenn Du danach wieder nach Hause kommst: Jesus ist schon da. Dort findest Du ihn. (25.05.2024)




11. AN JESUS SCHEIDEN SICH DIE GEISTER – MK 3,20-35

«Du spinnst ja!» Das sagte man früher noch häufiger, als wir Kinder waren. Heute als Erwachsene sagen wir es nicht mehr, aber wir denken es trotzdem noch: «Die spinnen ja! Der spinnt ja!» Wenn es um eine ganze Gruppe geht – Die dort oben! Die in Bern! Die da vor dem Bahnhof herumlungern! – dann ist es ja noch harmloser; ernster ist es, wenn wir eine Einzelperson meinen. Dann sollen wir uns prüfen, ob das auch berechtigt ist: «Der spinnt ja» oder: «Die spinnt ja»; und prüfen, ob wir nicht zu oft oder zu schnell damit bei der Hand sind.

Wenn einer spinnt, dann habe ich es einfach. Dann muss ich ihn nicht mehr ernst nehmen. Auch nicht das, was er sagt oder was er tut. Dann muss ich mich nicht mehr damit auseinandersetzen. Und genauso ist es Jesus hier ergangen. Die Schriftgelehrten machen es sich einfach. Sie erklären, dass er von Beelzebul besessen ist, dem Anführer der Dämonen. Damit ist der Fall für sie erledigt. – Und der Evangelist Markus, immer wenn der etwas besonders betonen will, dann benutzt er seine «Sandwich-Methode»; er erzählt das Wichtige auf ähnliche Art zweimal, vor dem Erzählungs-Kern und danach; und dieses Wichtige heisst hier: Nicht einmal die eigene Familie von Jesus ist vor dieser Gefahr sicher. Auch seine nächsten Verwandten haben Jesus für verrückt erklärt, ihn dämonisiert. Sie wollen Jesus so haben, wie es den ungeschriebenen Familien-Gesetzen entspricht. Die gibt es
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		110. Lasten schnüren und Lasten bewegen – Mt 23,1-12



		111. Bereit sein und wachsam sein – Mt 25,1-13



		112. Der Ich-bin-da. Sonntag der Ehe-Jubilare – 2 Mose 3,1-15



		113. Christkönig



		114. Neue Hoffnung. 2. Advent – Jes 40,1-11; Mk 1,1-8



		115. Maria und der Engel Gabriel – Lk 1,26-38



		116. Das Kind, das in Bewegung setzt – Weihnachten



		117. Weihnachten



		118. Weihnachten



		119. Warum? Karfreitag – Joh 18,1-19,30



		120. In deiner Liebe birgst du uns. Karfreitag 2023



		121. Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen. Mk 15,34 – Karfreitag



		122. Hoffnungsmenschen. Ostern 2021 – Joh 20,6-18



		123. Fürchtet euch nicht – Ostern 2023



		124. Ostern – Joh 20,23-24



		125. Maria Himmelskönigin. Zur Maiandacht – Off 12,1; Apg 1,12-14



		126. Maria Knotenlöserin



		127. Maria besucht Elisabeth – Lk 1,39-56



		128. Maria mit dem Jesuskind. Maiandacht mit dem Chagall-Bild im Fraumünster, Zürich



		129. Weites Herz – offene Augen. Zur Erstkommunion – Mt 11,28-30



		130. Mit Jesus in einem Boot. Zur Erstkommunion – 1 Kor 11,23-26; Mt 8,23-27



		131. Mit Jesus im grossen Spiel des Lebens. Zur Erstkommunion – Lk 24,28-35



		132. Ein Credo für die 3. Klasse



		133. Ein Psalm für die 6. Klasse. Psalm 23
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